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Simon Meier-Vieracker 

#Liebesbriefe auf TikTok. Rekontextualisierung eines Genres auf einer multimoda-
len Social Media Plattform 

1. Einleitung 

Wer schreibt eigentlich heute noch Liebesbriefe? Hat sich mit der Vervielfältigung der auch für 
private Kommunikation zur Verfügung stehenden Medien diese Praxis nicht erübrigt? Zu solch 
einer kurzschlussartigen Schlussfolgerung kann man freilich nur kommen, wenn man die Text-
sortenbezeichung „Liebesbrief“ ganz starr auf zärtliche Briefe an den oder die Geliebte 
(dwds.de) beschränken will. Die textlinguistisch informierte Liebesbriefforschung hat nun aber 
zurecht gezeigt, dass es gerade in historischer Perspektive sinnvoll ist, vielmehr von der Funk-
tion des Ausdrucks von Liebe oder, allgemeiner noch, mediatisierter Intimität, auszugehen. Wie 
sich diese Funktion sprachlich und textlich ausprägt, hängt von den soziokulturellen Rahmen-
bedingungen wie auch vom medialen Haushalt einer historisch situierten Gesellschaft ab (Wyss 
2014). Für die Textlinguistik eröffnet sich nun ein weites Betätigungsfeld, um etwa den Konti-
nuitäten und Innovationen nachzuspüren, die eine Textsorte beim Transfer in ein neues Medium 
erfährt (Hauser 2008). Kulturanalytisch aufschlussreich ist dies obendrein, da man aus dem 
Wandel von Textsorten intimer Kommunikation viel erfährt über zeittypische Vorstellungen 
von und Erwartungen an Intimität – (auch als mögliches Gegenstück zu Öffentlichkeit o.ä. 
(Linke 2001) –, die ihrerseits durch kommunikative Praktiken hervorgebracht und geprägt sind 
(Schröter, Tienken & Ilg 2019: 5).  

Besondere Aufmerksamkeit haben in den letzten Jahren wenig überraschend die digitalen Me-
dien erfahren, die mit ihren vielfältigen schriftlichen Kommunikationsformen (Email, SMS, 
Messenger usw.) zahlreiche Möglichkeiten für intime Kommunikation eröffnen, welche sich 
als Verlängerung der traditionellen Liebesbriefe lesen lässt (Ben-Ze’ev 2004; Wyss 2015). Be-
sonders interessant ist hier zum einen die Messenger-Kommunikation, welche in jüngster Zeit 
die von Wyss (2014: 192) beschriebene Supplement-Funktion der geschriebenen Liebeskom-
munikation zur mündlichen Konversation noch einmal weiterführt und einen mitunter stetig 
mitlaufenden Kommunikationskanal etabliert.1 Zum anderen bieten die Sozialen Medien mit 
ihren teilöffentlichen Kommunikationsräumen die Möglichkeit, intime Schriftkommunikation 
vor einem größerem im Sinne einer „One-to-one-for-many-Kommunikation“ (Marx 2019: 247) 
zu praktizieren und damit immer auch vorzuführen (Wyss 2015). Für solche intime Kommuni-
kation typische sprachliche Formen auf verschiedenen Ebenen hat etwa Frick (2014) am Bei-
spiel von Facebook untersucht. Aus medienkulturwissenschaftlicher Perspektive diskutiert 
Chambers (2017) die durch Soziale Medien ermöglichten Formen vernetzter und mithin öffent-
licher Intimität („public intimacy“). Die Frage ist also, wie sich eine eigentlich auf private, 
höchstpersönliche Kontexte bezogene kommunikative Praxis in einer tiefgreifend mediatisier-
ten Welt (Hepp 2021) gestaltet, in der Privatheit und Öffentlichkeit oft miteinander verschränkt 
sind. 

 
1 Meiner Beobachtung nach hat sich eine objektlose Verwendung des Verbs schreiben etabliert, die genau hierauf 
referiert. Wir schreiben (nicht mehr) kann bedeuten: ‚Wir stehen (nicht mehr) über Messengerkommunikation in 
laufendem, nicht auf konkrete Schreibanlässe beschränktem Kontakt‘. Vgl. hierzu auch Busch (2020: 236). 
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Diese in der Forschung schon oft gestellte Frage steht auch im Fokus dieses Beitrags. Allerdings 
möchte ich sie anhand der recht jungen und deshalb bislang nur wenig beachteten Social Media 
Plattform TikTok stellen. Dabei werde ich zeigen, dass sich die Plattform zwar kaum für intime 
Kommunikation im engen Sinne handelt, die Praxis der Liebesbriefkommunikation aber den-
noch vielfach aufgegriffen in einer Weise, die ich hier als Rekontextualisierung beschreiben 
möchte: Die Textsorte Liebesbrief wird aus ihren eigentlichen kommunikativen Kontexten her-
ausgelöst und in dem plattformtypischen medialen Rahmen in vielfältige intertextuelle Bezüge 
gesetzt, die das kulturelle Wissen um Liebesbriefe verhandelbar machen. 

2. Was ist TikTok? 

TikTok ist ein Videoportal, das die klassischen Kriterien Sozialer Medien erfüllt (Obar & 
Wildman 2015): Es handelt sich um eine internet-basierte, bevorzugt über mobile Endgeräte 
zugängliche Applikation, auf der Nutzende Profile anlegen, ihre eigenen Inhalte erstellen und 
sich untereinander vernetzen und in Interaktion treten können. Zwar lassen sich auf TikTok alle 
möglichen Formen von Videos hochladen oder in der App heraus erstellen, solange sie die 
Länge von maximal 3 Minuten nicht überschreiten. Das entscheidende Prinzip der Plattform, 
der Markenkern sozusagen, liegt jedoch in der Möglichkeit, Sound-Samples oder auch die Ton-
spuren anderer Videos zur Hinterlegung eigener Videos verwenden zu können (Ackermann & 
Dewitz 2020: 72). Berühmt wurde TikTok deshalb vor allem als Plattform für Lipsync- sowie 
Tanzvideos. Obwohl inzwischen auch andere Videoformate zu finden sind, ist die auch für 
Internet-Memes typische Serialität (Pauliks 2017) der Videos der entscheidende Zug der Platt-
form. Zu bestimmten Sounds, die Musik genauso wie gesprochene Sprache oder andere Geräu-
sche sein können, liegen mitunter Millionen verschiedene Videos vor. 

Auf der visuellen Ebene ähneln die Videos in manchen Aspekten Instagram-Stories. Sie sind 
im Hochformat für Smartphone-Displays optimiert, und es werden häufig Schriftzüge wie auch 
Emojis und kleine bewegte Graphiken integriert und mit dem Videobild kombiniert. Auch wenn 
die Videos maximal drei Minuten lang sein können, sind viele deutlich kürzer und zum Teil nur 
wenige Sekunden lang. Wie in Snapchat stehen zudem verschiedene Filter und virtuelle Hin-
tergründe zur Verfügung. In anderen Aspekten ähneln sie aber eher Instagram-Posts: Sie kön-
nen mit einer Caption versehen werden, in der auch hypertextuell verlinkte Hashtags unterge-
bracht werden können, und sie können für alle anderen Nutzenden sichtbar geliket und kom-
mentiert werden. Dabei besteht für die Videoerstellenden die auch vielfach genutzte Möglich-
keit, auf einzelne Kommentare mit einem neuen Video zu antworten, wobei die Kommentare 
als lesbarer Text ins Video integriert sind. Auf diesem Wege können gezielt Fragen beantwortet 
oder Wünsche aufgenommen werden, so dass man von einer Art adjacency pair sprechen kann 
(Adami 2015). In vielen Fällen werden aber auch z.B. beleidigende Kommentare metapragma-
tisch thematisiert. Weitere interessante Funktionen sind zum einen die sogenannte Duette, bei 
denen auch sehflächig parallel zu einem anderen Video das eigene produziert wird, und zum 
anderen die sogenannten Stitches, bei der an max. 7 Sekunden eines anderen Videos das eigene 
Video angehangen wird, in dem die Story fortgesetzt oder aber das Video kommentiert werden 
kann. In diesen technischen Rahmenbedingungen entstehen hochkomplexe multimodale und 
medienkonvergente (Schreiber 2020: 55) Kommunikate mit einer Vielzahl von intertextuellen 
und intermedialen Bezügen.  
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Wie es für solche Plattformen üblich ist und im Begriff der Affordanz eingefangen wird 
(Hutchby 2001; Zillien 2008), eröffnen die technischen Funktionen für die Nutzenden Hand-
lungsspielräume, welche sie für sich ausgestalten, ohne hierbei auf bestimmte Nutzungen fest-
gelegt zu werden (Schreiber 2017). Gleichwohl verfestigen sich typischerweise bestimmte re-
kurrente Praktiken zu regelrechten Mikrogenres, zumal der TikTok-typische Impetus der Imi-
tation und Replikation (Zulli & Zulli 2020) solche Verfestigungen stark forciert. Mikrogenres, 
wie man sie auch aus anderen Sozialen Medien bekannt sind, sind etwa Pranks (Hobbs & Grafe 
2015) oder Challenges. Spezifisch für TikTok sind dagegen die Ein-Personen-Performances 
mit verteilten Rollen, kleine Theaterstücke geradezu, in denen Dialoge oder andere Interaktio-
nen inszeniert werden, wobei der Rollenwechsel durch einfache Verkleidungen, oft aber auch 
nur durch einen Wechsel der Kameraperspektive angezeigt wird. Einen Grund für den Erfolg 
dieses Genres vermute ich in dem Umstand, dass die Plattform in der Frühphase der Corona-
Pandemie populär wurde, als Menschen alleine zuhause verweilen und ihre Videos dort produ-
zieren mussten. So ist bis heute das eigene Zuhause das typische Aufnahmesetting, auch wenn 
auf der fiktionalen Ebene die Videos andere Handlungsorte (Schule, Restaurants, Verkehrsmit-
tel usw.) haben können. 

Wie also kann sich eine solche auf Performance und Theatralität hin ausgelegte Plattform über-
haupt für Liebeskommunikation eignen? Allein und ausschließlich an den oder die Geliebte 
adressierte Liebesbekundungen finden sich wenigstens in den öffentlichen Teilen der Plattform 
(die Direct Messages sowie die privaten Profile entziehen sich meiner Beobachtung) naturge-
mäß nicht. Videos, die sich im Stile einer Videoliebesbotschaft als direkte Entsprechungen zu 
Liebesbriefen beschreiben lassen, sind ebenfalls selten. Trotzdem ist schriftliche Liebeskom-
munikation auf TikTok ein vielfältig verhandeltes Thema. Wie genau sich diese ausprägt, 
möchte ich im Folgenden zeigen. 

3. #liebesbrief-Videos auf TikTok im Vergleich 

Dazu habe ich in einer explorativen Fallstudie rund 100 Videos gesichtet, die von den Erstel-
ler:innen mit dem Hashtag #liebesbrief versehen wurden. Das ist zugegebenermaßen kein sehr 
valides Kriterium, so dass mir vermutlich zahlreiche Videos entgangen sind, welche Liebes-
briefe ohne explizites Hashtagging thematisieren. Der Vorteil des Zugangs ist jedoch, dass wir 
von einer auch aus Sicht der Ersteller:innen relevanten Referenz auf das Thema Liebesbriefe 
ausgehen können. Außen vor bleiben außerdem Videos, die andere Formen der schriftlichen 
Liebeskommunikation darstellen wie etwa das oben genannte Schreiben über Messenger.2 

Im Zuge der Sichtung habe ich induktiv Kategorien gebildet und diesen die Videos zugeordnet. 
So finden sich Videos, die 1) das Verfassen von Liebesbriefen und 2) das Empfangen und Lesen 
derselben zeigen. Weiterhin gibt es Videos, die verschiedene Praxen des Liebesbriefeschrei-
bens auf einer Metaebene thematisieren, und zwar 3) implizit in parodistisch-ironisierender 
Weise oder 4) als explizite Metakommunikation über die Praxis als solche. Schließlich finden 

 
2 Ein erfolgreiches und oft imitiertes Video zeigt eine Person, die offenbar im Bett liegend, also mit Doppelkinn 
und hängenden Mundwinkeln, mit ihrem Crush schreibt, der dann um ein Foto bittet. Daraufhin posiert die Person 
für das Foto und legt dabei ein typisches Selfie-Gesicht auf, bevor sie sich anschließend wieder in die Ausgangs-
position zurückbegibt. Der Kontrast zwischen der routinierten Praxis des permanenten Schreibens einerseits und 
der selbstdisziplinierten Ausdruckskontrolle in der visuellen Kommunikation andererseits  wird so perfekt einge-
fangen. https://www.tiktok.com/@to.be.u/video/7016753261390712070  
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sich 5) Videos, die vor allem intertextuell auf andere (populär)kulturelle Darstellungen von 
Liebesbriefen Bezug nehmen. Diese Kategorien sind sehr vorläufig und keineswegs trenn-
scharf, können aber hoffentlich ein Bild davon vermitteln, wie die Praxis der Liebesbriefkom-
munikation auf TikTok verhandelt wird. Im Folgenden stelle ich die Klassen und einige der für 
sie typischen Videos genauer vor. Dabei verlinke ich nur Videos von großen Accounts mit 
mindestens 50.000 Followern, die also eine so große Öffentlichkeit haben, dass mir eine nicht-
anonymisierte Zitation gerechtfertigt erscheint. 

1. Verfassen von Liebesbriefen: In einer Reihe von Videos wird die eigentliche Schreibtä-
tigkeit thematisiert. Auffällig, aber im Lichte der Forschung auch erwartbar, ist, dass 
Liebesbriefe typischerweise handschriftlich und auf Papier verfasst werden (Wyss 
2015). Zwar finden sich vereinzelt auch gesungene Liebesbotschaften o.ä., die mit dem 
Hashtag #liebesbrief versehen werden, prototypisch ist aber der handschriftliche Brief. 
Der Wortlaut der Briefe kann als Voice-over oder auch durch eingeblendete Schriftzüge 
ins Video implementiert werden, allerdings finden sich auch Videos, die von dem kon-
kreten Inhalt der Briefe abstrahieren und die Schreibpraxis als solche darstellen. Ein 
Beispiel wäre das Video von @marekfritz, das ihn die Lippen zur eingespielten Sing-
zeile „Wanna kiss you make you feel alright“ bewegend beim Schreiben eines Briefes 
zeigt, den er dann jedoch zusammenknüllt und mit einer Geste der Verzweiflung hinter 
sich wirft.3 Die beigefügte Caption „Wolltest du schonmal ein Liebesbrief schreiben, 
hast es aber dann doch lieber gelassen?😅“ macht mit der Adverbphrase schon mal zu-
sätzlich deutlich, dass hiermit an eine offenbar geteilte Vorerfahrung appelliert wird: 
die Unsicherheit, wie die – gesellschaftlich erwartete – Praxis des Liebesbriefeschrei-
bens konkret umzusetzen sei. 

2. Empfangen und Lesen von Liebesbriefen: Diese Videos lassen sich dem weit über 
TikTok hinausreichenden Internetgenre der Reaction Videos zuordnen (Kohout 2021), 
Videos also, welche die (mitunter ironisch) performte Expressivität bei der Rezeption 
von Texten, Filmen und anderen medialen Artefakten zeigen. Typisch ist etwa ein Vi-
deo von @itsjasminkrs, in dem sie einen (natürlich handschriftlichen) Liebesbrief ihres 
auf Reisen gegangenen Freundes liest und dabei in Tränen ausbricht. Interessant sind 
hierbei die Adressierungen auf den verschiedenen Ebenen. Anfangs ist ein Schriftzug 
eingeblendet, der gewissermaßen das Thema des Videos beschreibt: „Die Reaktion auf 
den Liebesbrief von meinem Freund 🤍“. Im Video selbst spricht die Erstellerin die 
Zuschauenden an und erklärt, was es mit dem Brief auf sich hat, und auch die in der 
Caption gestellte Frage „Habt ihr schon mal einen Liebesbrief bekommen?“ adressiert 
die Zuschauenden (sie hat knapp 90.000 Follower). Ihre emotionale Reaktion um-
schreibt sie noch präzisierend mit dem Schriftzug „Ich vermisse diesen Jungen jetzt 
schon und er ist nicht mal 24 Stunden weg…“, bevor sie mit dem letzten Schriftzug 
„mein Schatz, ich liebe dich über alles & vermisse dich unendlich“ den Absender, der 
sich ja vermutlich auch unter den Zuschauenden befindet, direkt adressiert. Hier liegt 
also die von Marx (2019: 247) beschriebene „One-to-one-for-many-Kommunikation“ 
vor. 

 
3 https://www.tiktok.com/@marekfritz/video/6679383245886360838  
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Neben solchen Videos, in denen die Reaktion auf Liebesbriefe zwar gezielt vor der Ka-
mera performt wird, aber der Brief selbst authentisch zu sein scheint, finden sich aber 
auch Videos, welche offenkundig in Gänze fingiert sind. So wird etwa eine #liebesge-
schichte erzählt, in der es zwischen der Erstellerin und dem Pizzaboten funkt und sich 
dann irgendwann im Pizzakarton ein Liebesbrief – oder genauer: ein Flirtbrief (Wyss 
2014: 204) – findet.4 Sollen also Liebesgeschichten in komprimierter Form erzählt wer-
den, ist ein Liebesbrief eine geeignete Requisite. Im Fiktionalitätsstatus unklar ist dage-
gen ein Video von @mylifeasjul, in dem der Ersteller auf einen Liebesbrief seines Nach-
barn, offenbar ein homosexueller Anbahnungsversuch, reagiert.5 

3. Parodistisch-ironisierende Darstellungen: In ihrer offenkundigen Inszeniertheit sind 
viele der #liebesbrief-Videos in den eben vorgestellten Kategorien ironisch gebrochen. 
Allerdings gibt es auch zahlreiche Videos, die so erkennbar parodistisch sind, dass sich 
hierfür eine eigene Kategorie anbietet. In einem Video wird auf eine übertrieben exal-
tierte Liebesbriefübergabe maximal konträr reagiert, indem der Brief kurzerhand mit 
einem Bunsenbrenner zerstört wird.6 Typisch ist auch eine vermeintliche Anleitung für 
„den perfekten Liebesbrief“ in Form der klassischen Abfrage „Willst du mit mir ge-
hen?“, die als Antwortmöglichkeiten aber nur „Ja“, „Ja, klar“ und „Auf jeden Fall“ vor-
sieht.7 Besonders interessant ist ein Video von @lil_ouss_99, das in der oben beschrie-
benen Art eines Ein-Personen-Stücks eine ganze Geschichte erzählt.8 Im Video schreibt 
der Protagonist „die ganze Nacht einen Liebesbrief“, den er „am nächsten Tag in der 
Schule“ in erkennbarer Schüchternheit und unter Aufwendung all seines Mutes an sei-
nen „Crush“ übergibt. Die Reaktion der Empfängerin: „HAHAHA OMG DER LAP-
PEN SCHREIBT NOCH LIEBESBRIEFE“. Die übrigen Anwesenden stimmen in das 
(Ver-)Lachen mit ein, das in demonstrativem Zerreißen des Briefes gipfelt. Diese vor-
derhand tragische Geschichte könnte auch zwar als mitleiderregend gedeutet werden, 
allerdings handelt es es sich beim Video um einen Reply auf einen Kommentar, der 
anfangs auch eingeblendet wird, welcher den Ersteller dazu auffordert, „mal was richtig 
negatives mit crush oder so“ zu machen. Die gesamte Szene dient also vor allem der 
Unterhaltung und affirmiert letztlich die im Video inszenierte Aussage, dass es sich um 
eine längst überholte Praxis handelt. 

4. Metakommunikation über die Praxis des Liebesbriefeschreibens: Während in den ge-
rade beschriebenen ironisierenden Darstellungen die metapragmatische Aussagen über 
die Liebesbriefe nur implizit vermittelt werden, werden in anderen Videos die Praxis 
ganz explizit thematisiert. Typisch ist ein Video, in dem es heißt, dass Liebesbriefe „das 
schönste Geschenk für ein Mädchen [sind], das aber kaum noch ein Junge macht“.9 
Nicht nur die transportierten Genderstereotype sind interessant, sondern auch die im 
Adverb noch angedeutete traditionale Rahmung: Liebesbriefe sind Überbleibsel aus 
vergangenen Zeiten. In einem vergleichbaren Video wird aus einer männlichen Per-
spektive der an die Peers gerichtete Rat, als perfektes Geschenk für die Freundin mit 

 
4 https://www.tiktok.com/@janisyzoe/video/6899081586994662657  
5 https://www.tiktok.com/@mylifeasjul/video/6851161931760323845  
6 https://www.tiktok.com/@sexyponxy2/video/7007135671718579461. 
7 https://www.tiktok.com/@krassklassenfahrt_off/video/6954440497796631814  
8 https://www.tiktok.com/@lil_ouss_99/video/6984039968196955397  
9 https://www.tiktok.com/@fortsch.jessi/video/6927170145257295109  



 6 

„Zettel und Stift“ einen Brief zu schreiben, der „nicht viel kostet“ und „vom Herzen 
kommt“. 

5. Intertextuelle Bezüge: Schließlich finden sich zahlreiche Videos, die auf den ersten 
Blick der ersten oder zweiten Kategorie zugehören, aber sich als eine bestimmte Form 
der Fankommunikation und intertextuelle Bezugnahme erweisen. Beliebt als Prätext ist 
beispielsweise eine Szene aus dem Kinderfilm „Die wilden Kerle 2“, in der die Prota-
gonisten gemeinsam einen in seiner Metaphorik äußerst anrührenden Liebesbrief 
schreiben: „Geliebte Vanessa, ohne dich ist die ganze Welt nur noch schwarz-weiß! 
Weil deine Augen wenn du gehst die Farben mitnehmen und ohne dein Lachen die 
Sonne nicht scheint […]“. Der inzwischen erwachsene Schauspieler Jimi-Blue Ochsen-
knecht hat auf seinem TikTok-Profil die Soundspur dieser Szene, kombiniert mit einem 
Popsong in einer Art Selfie-Video gepostet.10 Eben dieser Sound wird vielfach über-
nommen und neuen Videos hinterlegt, welche das handschriftliche Schreiben oder auch 
Lesen dieses Briefes zeigen und so dem Fanobjekt huldigen. Offenbar ist gerade die 
Liebesbriefszene in ihrer Emotionalität für die Fans von besonderer Relevanz, in deren 
Rezitation sie sich als Fancommunity zusammenfinden können. 

4. Fazit: #liebesbriefe auf TikTok als rekontextualisierte Praktik 

Die explorative Fallstudie hat gezeigt, dass sich TikTok zwar kaum als Medium für Liebes-
kommunikation genutzt wird, welche die geliebte Person direkt adressiert. Wenigstens wird sie 
als öffentliche „One-to-one-for-many-Kommunikation“ auch für ein größeres Publikum voll-
zogen und deshalb auch als Aufführung gestaltet, wenn sie nicht sogar gänzlich fiktional ist. 
Dennoch ist die Praxis des Liebesbriefkommunikation ein TikTok-taugliches Sujet, das aber 
nicht einfach nur bedient, sondern rekontextualisiert und dabei in die plattformtypische Medi-
enlogik eingepasst wird (Bauman & Briggs 1990). Nicht nur sind viele der thematisierten Prak-
tiken zielgruppenentsprechend auf schulische Kontexte angepasst – so werden häufig die Briefe 
nicht mit der Post verschickt, sondern persönlich überreicht. Hinzu kommt, dass sich die platt-
formtypische Serialität sowie die Intertextualität und Intermedialität der Videos bzw. Bildprak-
tiken auch in die Art einschreibt, wie Liebesbriefe dargestellt werden. Wer Liebesbriefe 
schreibt, so könnte man den (möglicherweise unbewusst) mitgelieferten Subtext paraphrasie-
ren, pflegt eine offenbar langsam veraltende Tradition, schreibt Vorlagen fort und kann deshalb 
auch mit den Erwartbarkeiten spielen, die sich aus diesen intertextuellen Bezügen ergeben. 

Aus einer text- und kulturlinguistischen Perspektive sind die #liebesbrief-Videos deshalb aus-
gesprochen aufschlussreich, um im Spiegel der Rekontextualisierungen dieser Gattung etwas 
über die kulturellen Imaginationen von Liebesbriefen zu erfahren. Die angesprochenen gender-
stereotypischen Vorstellungen über die Rollenkonstellation bei der Liebesbriefkommunikation 
– er schreibt, und zwar unter Anstrengung, und sie liest – sind hier zu nennen, aber die Ahnung, 
dass auch der höchstpersönlichste Gefühlsausdruck im Medium der Schrift nicht ohne konven-
tionalisierte Formeln auskommt (Wyss 2002). Auf TikTok können wir also beobachten, wie 
kulturelles Wissen über schriftliche Liebeskommunikation vermittelt und performativ prozes-
siert wird. Für die primäre und junge Zielgruppe ist TikTok damit sicher auch ein Weg, sich 
spielerisch in Gefühlspraktiken einüben zu können (Wyss 2011). Für die Linguistik ist TikTok 

 
10 https://www.tiktok.com/@jimiblueo/video/6906569517938314498  
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ein hochinteressanter Anschauungsfall dafür, wie eine kommunikative Praxis in einer neuen 
medialen Umgebung aufgegriffen und in ihren kulturellen Bezügen verhandelbar gemacht 
wird. 
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